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den 26. Januar 1839. 


. . —ů— 
Verordnung. 


Nach einer Verfügung der Koͤnigl. Regierung vom 14. d. Mts. gehören die Fälle: 

„wenn Miether die ihnen gekuͤndigte Wohnung zu räumen verweigern“ 
gar nicht vor das polizeiliche Forum, ſondern als Streitigkeiten uͤber Rechte und Verbindlichkeiten 
aus Privat⸗Vertraͤgen, aljo auch aus Mieths-Vertraͤgen, lediglich zur Competenz der ordentlichen 
Gerichte, und hat die Polizei-Behoͤrde daher in ſolchen Fällen nur auf etwanige Requiſition der 
Gerichte, welche die Entſcheidung zu erlaſſen und in Execution zu ſetzen haben, in ſoweit mitzu—⸗ 


wirken, als ihre Hülfe von denſelben in Anſpruch genommen wird. 
Semmtliche Orts⸗Polizei⸗Behoͤrden des Kreiſes werden demnach hiermit angewieſen, in 


vorkommenden Faͤllen hiernach ſich zu richten. 
Breslau den 22. Januar 1839. 


Koͤnigl. Landrath 
Gra fvon Koͤnigsdorff. 


Bekanntmachung. 


Die Concepte der Klaſſenſteuer Aufnahme- Liſten pro 1839 liegen von heute an, zur Abholung 


im Landraͤthl. Amte bereit. 
Breslau den 19. Januar 1839. 


Die Erzaͤhlung ohne R. 
(Beſchluß.) 

Molten kam nicht wohlgelaunt nach Hauſe. 
Des Amtmanns Beſuch, aus dem ihm ſein Ge— 
wiſſen nicht viel Gutes weiſſagen mochte, kam 
ihm hoͤchſt ungelegen. Zudem ſchob Luiſe ſchnell, 
doch nicht ſchnell genug, ein Blatt in die Taſche. 
Nichts iſt dem Schuldbewußten fo willkommen, 
als eine Gelegenheit, die, denen ſie wehthun, 
eben ſo ſchuldig zu finden, wie ſie ſelbſt ſind. 
Von nun an wagte Molten haͤmiſche Anſpielun— 
gen auf tugendhafte Geiſtliche, welche ſich willig 
linden ließen, unſchuldig leidenden Gattinnen in 


Koͤnigl. Landrath 
Graf von Königsdorff. 


heimlichen Epiſteln Muth einzuflößen; auf ge- 


fällige Alte, die, von Achtung gebietenden Na— 
men gedeckt, ſich als Poſtboten ins Haus ſchli— 
chen; auf ſchlaue Damen, die jedem anſtaͤndigen 
Umgange auswichen, um ins Geheim mit abs 
weſenden Paladins zu liebeln. Luiſe duldete 
Anfangs ſtill; zuletzt zeigte ſie dem Liebloſen den 
getilgten Wechſel. Die Schaam, die blos guten 
Menſchen Anlaß giebt, in ſich zu gehen, machte 
dieſen zum Defpoten. Des ungluͤcklichen Weibes 
Elend ſtieg jetzt pfeilſchnell von Stufe zu Stufe. 
Sonſt halte mindeſtens die Sinnlichkeit zuwei— 
len eine fluͤchtige Ausſoͤhnung geſtiftet, den 


= „ 


boͤſen Daͤmon auf Stunden feſtgebannt; bald 
fielen auch dieſe Sonnenblicke weg, denn Mol⸗ 
ten wandte ſeine Gunſt dem kecken Zoͤfchen zu, 
das ſeitdem mit den unausſtehlichen Anmaßun⸗ 
gen, welche die Gemeinheit in ſolchen Faͤllen 
geltend macht, im Hauſe waltete. 3 5 

Wie hoch ſtand nun in Luiſens Augen die 
Lichtgeſtalt des eigennutzloſen, beſcheidenen, nicht 
ungeſtuͤm, doch innig liebenden Haubold! Wie 
bar fie ihm die beleidigende Taͤuſchung, die feiz 
nem Selbſtgefuͤhl ſo empfindliche Hintanſetzung 
ab! Einmal lag ſie, mit dieſen Gefuͤhlen be— 
ſchaͤftigt, in unendliche Wehmuth aufgelöft, im 
Bette, in welchem ſie auch dieſe Nacht, wie ſeit 


Wochen ſchon, umſonſt des Schlafes Labſal ge 


ſucht hatte. Da empfing ſie ein Billet ohne 
Namen folgenden Inhalts: 8 
„Ein guͤnſtiges Geſchick nimmt Ihnen end⸗ 
lich die Feſſeln ab, die ſie an einen Wuͤſtling, 
ja ich kann ſagen, an einen Boͤſewicht knuͤpften. 
Molten iſt mit einem Geſchoͤpf entflohen, gegen 
welches Sie zu lange nachſichtig geweſen find. 
Möge Ihnen die Maſſe von Schlechtigkeiten, zus 
mal die letzte, die ihn zum jchleunigften Abzuge 
zwang, auf ewig ein Geheimniß bleiben ! Zichen 
Sie nach Hainau, holde Ungluͤckliche! Die Zeit 
heilt alle Wunden, und weiß im Nu die laͤng⸗ 
ſten Leiden zu belohnen.“ 
8 Das Blatt entglitt Luiſens bebenden Haͤn⸗ 
den. Mit den ſchneidenden Tone des huͤlfloſen 
Ungluͤcks nannte ſie Haubolds Namen, und ſank 
betäubt auf das Kiſſen. „Wo ſind Sie denn, 
Beſte?“ ſagte eine milde Stimme. Luiſe hob 
das blonde Köpfchen auf; Haubold, dem dies 
jetzt ins Auge fiel, nahte ſich; ſeine Blicke bes 
gleiteten ein Blatt, das bei dem ſchnellen Zuge, 
womit fie die Decke auſpannte, auf die Dielen 
flog. Sie ſah es ebenfalls, und in dem Wahn, 
es ſei das Billet des Unbekannten, bat fie ihn, 
es unbedenklich zu leſen, weil ſie gegen ihn 
kein Geheimniß haben koͤnne. Haubold las — 


Moltens Abſchiedsepiſtel, die Luiſen, beim Eins 


ſchlafen nach dem uns bekannten muͤhſeligen 
Kainpfe, aus den Haͤnden ſchluͤpfte. 
ö Indeß feine Bellemmung von Zeile zu Zeile 


zunahm, kam das Maͤdchen zu ſich. Phoͤbus 


goldnes Licht ſchien an die Wand, die Pendüle 
zeigte die ſiebente Stunde, auf dem Nachttiſche 
lag Haubolds Bildniß, auf dem Sopha das 
Kleid, in dem ſie ihm bie Hand zum ewigen 
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Bunde gab. So ließ ſich denn nicht zweifeln, 
daß alles, was ſie that und litt, blos des 
Schlafes Taͤuſchung, das heilſame Gaukelſpiel 
eines guten Engels geweſen ſei, daß ſie noch 
dieſſeits des Teppichs ſtehe, und allem bildlich 
ausgeſtandenem Ungemach an Haubolds Seite 
entgehen koͤnne. Dieſen, dem Anfangs die un— 
willkommene Entdeckung dies und jenes zu 
denken gab, begürigte Luiſe leicht, und geſtehen 
mußte Haubold ſich ſelbſt, ein ſolches Nachtſtuͤck 
ſei fähig, die Leichtſinnigſte zu witzigen, die 
Blindeſte ſehend, die Wankelmuͤthigſte ſtandbaft 
zu machen. Nie gab Luiſe ihm Gelegenheit, ſich 
eines Fehlſchluſſes zu bezuͤchtigen; mit jedem 
Tage wuchs des Gatten, wuchs ſeines Weibchens 
ſtille Seligkeit. | P 

* 
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Weislich gab ich, wie ſuͤß auch Lottchen 


ſchmeichelte, wie trotzig ſie auch ſchmollte, die 
ſaure Arbeit nicht eher aus den Haͤnden, bis 
die Geſellſchaft, unter Scherz und Lachen, ſich 
an den runden Tiſche niederließ. Charlotte be⸗ 
gann. Ihre Zunge, von keinem R gehemmt, 
glitt tanzend uber die Zeilen weg, den Freundin 
nen erſtarb der Spott im Munde. Ich ſah mich 
von niedlichen Fingern bedroht, fuͤhlte mich von 
neckenden Fußſpitzen beruͤhrt, bis im Fortgange 
der Geſchichte das ſteigende Intereſſe jene und 
dieſe laͤhmte. 

Ein Traum? rief jetzt die ſchelmiſche Sophie; 
„das machen Sie einer andern weiß,“ mein 
ſchoͤner Herr, ſetzte die wilde Emilie hinzu: 
So zuſammenhaͤngend traͤumt man nicht, meinte 
die kluge Erneſtine. 

Dagegen, fiel der Dragoner mit Pathos 
ein, koͤnnen einem ſo edeln Weibe, wie Luiſe 


7 


uns geſchildert ward, ſolche Mißhandlungen nur 


im Schlafe begegnen. 

Wie denn einem ſo huͤbſchen, ſchloß der 
Landrath, — nur im Traume einfallen kann, 
ſich allen Zirkeln und Ballen der Hauptſtadt, 
das iſt: allen Triumphen ihrer Reize zu ent⸗ 
ziehen, um zu Hauſe Grillen zu fangen. 
Dioch, was ſie auch ſagen mochten, unter 
dem Tiſche druͤckte mir Lottchen dankbar die 
Hand, und zaͤrtlich fliſternd nannte ſie mich 


ihren Moritz. Du haſt, ſagte ſie, als wir allein 


waren, endlich fuͤr mich gearbeitet. Nun gehe 
auch hin und tröfte die arme Adelheide, die ſeit 
geſtern, wie ſie mir erſt vor einer Stunde ver⸗ 


* 
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traute, des Lieutenants Braut iſt, und deine 
Erzaͤhlung fuͤr eine Warnung nahm. 
Seine Braut, rief ich, und ſchloß die mei— 
nige wonnetrunken in meine Arme. So komm 
geſchwind und laß mich ihr bekennen, daß die 
Eiferſucht mit ihre Farben lieh, daß ich die 
Aufmerkſamkeit, die nur der Freundin Adelbeids 
galt, auf deine eigene Rechnung ſetzte. In die— 
ſem Augenblick unterbrach mich der Bediente des 
Offiziers mit einer Einladung zu ſeinem Herrn. 
Eben jetzt kam auch Adelheid, wir folgten alle 
drei dem Diener, und eine befriedigende Erklaͤ⸗ 
rung verſoͤhnte ſchnell die Erzuͤrnten Mich aber 
nannte fortan Charlotte, wenn ſie nicht recht 
mit mir zufrieden war, ihren lieben Haubold, 
und erinnerte mich damit an das Uebermaaß 
der Großmuth und Entſagung, daß ich im Lehe 
ren ſtaͤrker; als im Thun dem wackern Manne 
zugemuthet hätte. 


Der Glaube an Hexerei. — Hexenprozeſſe. 


Ta Verfahren der Herenprozeſſe, dieſer ge: 
ſetzlich empoͤrende Mißbrauch der Vernunft, wurde 
von Theologen, Rechtsgelehrten und Politikern 
unterſtuͤtzt. — Noch ietzt find in nicht geringer 
Anzahl Herenprozeßacten, jene heilloſen, ſchau— 
derhaften Documente, vorhanden, welche das 
Entſetzliche bekunden, woran man ſo gern zwei— 
feln moͤchte, wenn es nur nicht ſo unumſtoͤßlich 
feſte Beweiſe für ſich hätte. — In jener Zeit 
des kraſſeſten Aberglaubens that die Natur nichts; 
alles Ungluͤck, was geſchah, war Werk der Zau— 
berei. In jedem alten Weibe, beſonders wenn 
ſie entzuͤndete Augen hatte, ſah man eine Zau⸗ 
berin oder eine Hexe, weshalb es denn nicht zu 
verwundern war, daß Hexengerichte entſtanden, 
um gegen diejenigen zu verfahren, die in Ver⸗ 
dacht der Hereret ſtanden. Ja es wird von 
einem glaubhaften Schriftſteller jener Zeit, Fr ke— 
drich von Spee, erzaͤhlt, daß ein geldgieriger 
Hexenrichter, den die armen Landbewohner als 
einen Halbgott betrachteten, nachdem er ſein 
richterliches Auge auf ein Doͤrfchen mit beguͤter— 
ten Bauern geworfen hatte, es fuͤr rathſam 
hielt, erſt ſeine Helfershelfer dahin zu ſchicken, 
die demſelben ſo viele Grauſen erregende Ge— 
ſchichten von Herereien und von dem Unheil, 
das ſolche mit dem Teufel⸗Verſchworne angerich⸗ 
tet Hätten, erzählten, daß die beaͤngſtigten Land⸗ 
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leute den Richter foͤrmlich einladen ließen, ihre 


Gemeinde von dieſer Peſt zu reinigen — hierauf 
habe denn derſelbe zu kommen verſprochen, zu— 
vor aber durch ſeinen Geſellen die voraus zu 
zahlenden Koſten von Thuͤr zu Thuͤr eintreiben 
laſſen. 
Bei ſeiner Ankunft wurde geforſcht, welche 
im Dorfe in einem nicht allzuguͤnſtigen Rufe 
ſtaͤnden; dieſe wurden dann eingezogen. Die 
Unterſuchung begann. Die Anklagepunkte, die 
ſich meiſtens weder auf Thatſachen, noch Zeus 
genausſagen, ſondern nur auf das allgemeine 
Geruͤcht gruͤndeten, wurden der Angeklagten 
vorgehalten; laͤugnete ſie, ſo wurde ſie zuerſt 
zur Ausſage der Wahrheit ermahn:, dann ward 
zur peinlichen Frage (Folter) geſchritten, wo 
man nach und nach alle Grade der Tortur an- 
wandte. Klagen, Thraͤnen, Schwuͤre und 
Betheuerungen vermochten nichts, und da die 
Fragen ſtets martervoller wurden, ſo ſah ſich 
die Ungluͤckliche gezwungen, zu dem einzigen 
Mittel, das ſie fuͤr den Augenblick retten konnte, 
ihre Zuflucht zu nehmen, naͤmlich zu bekennen, 
und die Fragen, die meiſtens ſo geſtellt waren, 
daß ſie mit Ja antworten mußten, zu bejahen. 
Durch den, durch eine Reihe von Jahren hin— 
durch gleichſam geheiligt gewordenen Gang der 
Unterſuchung, und durch die entſetzlichen Folter⸗ 
qualen mochte ſich die bis zum Wahnſinn Ge⸗ 
quaͤlte zuweilen ſelbſt uͤberreden, ſie ſei eine 
Here, und ſprach dann im armen Sündertone- 
das Schuldig uͤber ſich ſelbſt durch eine aus⸗ 
fuͤhrliche Erzählung. ihrer Hexenabentheuer aus. 
Die Mittel, ſolche der Zauberei angeklagte 
Perſonen zum Geſtaͤndniß zu bringen, mehrten 
ſich durch die Praris von Jahrhunderten ganz 
außerordentlich. — Auf den Grund eines fols 
chen erzwungenen oder durch Verzweiflung aus— 
gepreßten Geſtaͤndniſſes erfolgte dann die Ver— 
urtheilung, das entweder das Leben der Ange— 
klagten, durch Feuer, oder, wenn ſie gleich 
eingeſtanden, durchs Schwerdt zu vernichten 
ſei. Und wie Viele ſolcher Unſchuldigen find 
ein Opfer dieſer Barbarei geworden, da dieſer 
graͤßliche Aberglaube fo lange wuͤthete, ehe Maͤn⸗ 
ner von Einſicht und mit Menſchenliebe beſeelt, 
mit Muth gegen dies allgemeine herrſchende 
Vorurtheil auftraten. Der große Tho maſius 
war aber erſt jo gluͤcklich, unter Friedrich I., 
König von Preußen, indem er die Bahn jener 
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edlen Männer verfolgte, dieſem Juſtizmorden 
Schranken zu ſetzen, obgleich noch hie und da 
lange nachher einzelne Schlachtopfer dieſes Aber— 
glaubens unter namenloſen Martern enden mußten. 


Rathgeber. 
Wider den Schwindel. 

Wenn der Schwindel von inneren Urſachen 
herruͤhrt, und im Magen und Blute feinen Grund 
hat, ſo heilt man ihn, nach dem Urtheile eines 
Arztes in Berlin, am Leichteſten mit Schwefel— 
blumen und Senfkoͤrnern, zu gleichen Theilen 
pulveriſirt, und des Morgens einen guten Thee— 
loͤffel voll genommen. Daß brauner Senf ge⸗ 
gen das Uebel wirkſam fer, iſt eine alte Erfah: 
rung. Leute, die viel Speiſen mit Senf eſſen, 
werden in der Regel davor bewahrt. 


Hopfenranken zum Binden zu benutzen. 


Man ſucht im Herbſte die Hopfenranken 
aus, ſchneidet ſie in beliebige Laͤnge, trocknet ſie, 
und verwahrt ſie, bis ſie voͤllig ausgetrocknet 
find, vor dem Froſte. Wenn man fie im naͤch⸗ 
ſten Fruͤhjahre anwenden will, um ſie ſtatt des 
Bindfadens, des Baſts, oder der Weidenruthen, 
an Baͤumen, Vohnenſtangen u. dgl. zu ges 
brauchen, ſo weicht man ſie 12 Stunden in 
Waſſer ein, und fie entſprechen dem Zweck volls 
kommen, den man ihnen gegeben. 


Nothwendige Bekanntmachung. 
Mehrſeitige Plagen und Klagen ſchnell und 
N wickſam abzuhelfen. 

Iſt jederzeit fuͤr einen billigen Preis ſtets 
mein untrügliches und durchaus keinen gif 
tigen Beſtandtheilen enthaltendes Mittel zur 
gaͤnzlichen Vertilgung der Ratten und Maͤuſe, 
welches ich auch auf dazu gegebene ſchriftliche Ge⸗ 
brauchsart auswärts verſende, fters vorcaͤthig bei 
mir zu haben. 

Auch verfertige und beſitze zum ſelbſt Wi e⸗ 
derverkauf bei einem ſelbſt anſehnlichen Ger 
winn des Herrn Käufers eine defür garantirende 
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Tinktur der gaͤnzlichen Vertilgung der 
Wanzen. f 
Wie wirkſam ſich beide Mittel beweiſen, 
kann ich durch muͤndliche wie ſchriftliche Atteſte 
glaubwuͤrdiger Perſonen darthun. 
5 C. Anſorge. 
Nikolai-Thor, neue Kirchgaſſe Nro. 12. 
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Anzeigen. 


Mehrere Tauſend Reichsthaler ſind im Gan⸗ 
zen oder getheilt auf gute Landwirthſchaften 
zu verleihen. Das Nähere theilt Herr p. Lyncke 
in Breslau Schubruͤcke Nro. 42 mit. 


159 Stuck Mutter⸗Schaafe und ein Sprung⸗ 
Staͤhr ſtehen zum Verkauf auf dem Dominio 
Maria⸗Hoͤfchen bei Breslau. 


Kalk- Anzeige. 


Die Gruͤneicher Kalkfabrik iſt jetzt mit friſch 
gebranntem Kalk verſehen, und ſind zur Bequem⸗ 
lichkeit der geehrten Abnehmer, Niederlagen 
in meiner Handlung, Ohlauer-Straße Nro. 38 
und auf der Schmiedebruͤcke in der Weintraube 
Nro. 55 bei Herrn Kaufmann Möcke, errichtet. 

F. A. Hertel. 


Ein Mittelzug iſt am 18. d. M. Abends 
von Jaͤſchguͤttel bis Pol. Gandau verloren wor— 
den; der ehrliche Finder wird erſucht denſelben 
bei dem daſigen Domino gegen eine angemeſſene 
Belohnung abzugeben. 


Breslauer Marktpreis am 23. Januar. 
Pre u ß. Ma a ß. 


Hoͤchſter g Mittler Niedrigſt. 
etl fa. pf. rtl. fg. pf. rtl. ſg. pf. 


Weitzen der Scheffelf 22 6 25 = | 27 1] 6 
Roggen = 5 1 18 — 11 11 31 110 6 
Gerſte⸗ * 24 6. 1669 6 — 
Hafer k. 6 —1 22 9 21221 


— — — — ——— —i.r;: — 
Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, Welcher gegen eine vierteljahrige Vorausbe⸗ 


zahlung von 7 ſgr. 6 pf. alle 


Sonnabende im 


Königl. Landraͤthl. Amte, und in der 


Kupferſchen Buchdruckerei ausgegeben wird. 


Redakteur: Fr. v. Lieres, Mathiasßraße „W. 56, 


Druck von Guſtav Kupfer, Schuhbruͤcke . 38. 


